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öfe Baukunst des Barock in Baden
fäu? dem Bortrag des Herrn Stadtbaurat Dr . Schlippe -

Freiburg anläblich des Heimatkurses in Rastatt .)
. ^lll « Teile des badischen Landes haben Anteil an dem Schatze
Docker Baudenkmäler ; in Oberbaden liegt das Schwergewicht
v l Bautätigkeit bei der Kirche und vor allem bei den Klöstern ;
M entstehen die stilgeschichtlich wichtige Universitätskirche zu
Miburg, die groben Klosterneubauten von Salem , St . Blasien ,
>> Peter , Ettenheim -Münster , Schultern u. a . mehr und als Aus¬
zug und Krönung die ebenso durch ihre Lage wie durch ihren
Menraum bezaubernde Wallfahrtskirche Birnau am Bodeniee.
N >ih vollbringt auch das nördliche Baden in Breunings Jesuiten -
"Ze ru Heidelberg oder in der räumlich gröbten Barockkirche Süd -
Kttdeutschlands . der Mannheimer Iesuitenkirche , grobe Leistungen.

das Schwergewicht liegt hier weitaus mehr auf dem Gebiet
2* Echlobbaucs . Zeitlich und räumlich an der Spitze aller
Mchen Schlobbauten dieses Zeitalters steht Albcrtis unausgc -
-Utte - ‘ ’ . ' - <*c“ *"f—

(Pt «cctnflUBt ist . iactit oeuricy t |t lernen Jiuniuein u »u» umcm
havarier nach Bruchsal, deffen Trevvenbau - zu den vollkommen-
?,n Leistungen des deutschen Barock zählt . Auch die Schlobbauten
°V - Baupläne für Karlsruhe und Durlach verdienen Er-
Mnung . Geradezu führend sind Nord - und Mittelbaden im Zeit -
. ter des Barock aber auf dem Gebiete des Städtebaues , ^ irz
^ und nach 1706 zeigen Rastatt . Karlsruhe und Mannheim Mu -
.̂ brispiele regelmäbiger Stadtanlagen , bei denen die Schlobbau-

bald als Stirn , bald als Her» der Planung errichtet , die ubn -
r * Monumentalbauten grobzügig angeordnet , di« Strabeni streng
Wtektonisch geführt und die modellmäbig errichteten Burger -

einem einheitlichen Formwillen unterworfen sind,
t -pw Baukunst des Barock ist aber nicht nur eine kirchliche oder
Milche Kunst : auch die Stadtvalais des Adels , die Land¬
ls — z. B . Ebnet , Liehl , Hecklingen , Oberrimfingen , Umkirch , Kis -
Ä - Waghäuiel — . die Patririerhäuser der Städte , die
heimelnden Klein st adtbürgerhäuser , die behäbigen
Htzhöfe . ja selbst die Industriebauten , Kasernenbauten und
Menieurbauwerke wie die Heidelberger Neckarbrücke find Zeug¬
te dafür , dab die Gestaltungskraft und Formensvrache des Barock
h Bevölkerungslchichtendurchdringen, alle Bauaufgaben meistern
.7 ® sich selbst in den bescheidensten Bauten äubern , jeweils beein-
Mt durch den Zweck und die Landschaft und vor allem durch die
,
"

Iiche Tradition . Gerade hier zeigt sich , wie deutsch diese ur -
Mnglich italienische Kunst geworden ist. Eewib ist anfangs , be-
Mers jn Nordbaden , der ehemaligen Kurvfalz , der Einfluß der
Aümeister Petrini , Alberti , Rossi stark . Aber sowohl der Anzahl
> der Qualität nach überwiegen doch die deutschen Meister^ unter
S.ien die klangvollsten Namen wie Balthasar Neumann . Welsch ,
» t von Ernenstem neben weniger bekarmten wie Breumg . von
Mlau , Rohrer . Rischer vertreten sind . Die mit Peter Meyer be-

(

htzende kirchliche Baukunst Südbadens wird ganz beherrscht von
?? alemannischen Meistern aus dem Vorarlberger Wald , wie
Ua » Beer und Peter Tbumb . In der Mitte und der zweiten
Mt « des 18. Jahrhunderts treten bürgerliche, zumeist elnhetml -
5 * Meister auf wie der grobe Wenzinger . Kretz , Stahl , Wlvvert

«. m. Französischer Einsluh ist anfangs nur in Nordbaden und
£ der höfischen Kunst zu verspüren . Er tritt erst gegen Schluß der
hacken Aera mik dem Erstarken des Klasiizismus durch Pigage
h d>2rnard mehr hervor . Und doch ist die gesamte Baukunst
-hr baulustigen und aufs Grobe gerichteten Zeit im badischen
M im wesentlichen geschaffen aus deutschem Lebensgefubl und
- sirltungsdrang und bedingt durch die Verbindung mit dem
hdtatlick ^ n Boden und mit der Landschaft, in welche die Bauten

1 einem ganz besonderen Gefühl hineingestcllt sind .

SteinMmenschen
im Jahre 1856 in der kleinen sogenannten Neanderhohle

k!, Mettmann , nabe Düsseldorfs, unter mancherlei anderen Merk-
frühesten menschlichen Daseins auch den Schädel eines Men -

.jh fand, den berühmten Neander schädel . da machte dies
u

.ttfl0&€u« 5 Aussehen , und nicht nur in den Krerien der Pra -
«i^ 'ker und der Höhlenforscher, sondern weit darüber hinaus : man
tzhaie , den frühesten Menschentov entdeckt zu haben , oder wenig-
z,, sioffte man . nunmehr Aufschlüsse über diesen Tyvus an Sand

».Aeanderschädels zu gewinnen . _ r „ .
ii» si «rster war es der bekannte prähistorische Forscher Schaafbamen
ŝ ^ vnn , der sich lebhaft für die Annahme einsetzte , dab man es ber

Schädel mit dem typischen Menschenschädcl der frühesten
il,. °uthischen (vorsintflutlichen ) Epoche zu tun habe. Freilich.
ZMwelche besonderen Beweise für diese Annahme vermochte
Esspausen nicht und vermochte auch nach ihm niemand Io recht
n»L

°*ingen. Da es ja an Pergleichseremvlaren , und seien diese
späteren, aber verhältnismäßig dieser ältesten Menschheits-

^« x."^ eliegenden Zeiten , völlig fehlte und auch beute noch fehlt .
anderen Seite erhoben sich darum ebenfalls lehr bedeutende

«in. ' täten , die die Zufälligkeit dieses einen Neanderschädels nicht
^ em^ tteres als den Ausdruck eines generellen typischen frühen
^ 'hnkapses gelten lassen wollten . So bezeichnete unter anderen
ithMv den Schädel als den eines an Arthritis chronica deformans
iii, ? den Individuums . Und K . Vogt erklärte ihn rund heraus
it, Ar Schädel eines Idioten . Hierbei sprach vor allem mit , dab
I>» lsabel stark beschädigt und die erste Rekonstruktion wohl ziem -

'Mrltch unter Einfügung grober Teile vorgenommen worden
bt,

' Denn wir haben später nicht weniger als drei ganz vevschie-
a^i^ sgesallene Rekonstruktionen dieses Schädels durch bedeutende
b>, V erhalten , und niemand vermöchte zu sagen, welche davon
^ dyT^ chemlichste ist. Unzweifelhaft mub aber die schmale , flache
Job ? 0i? von elliptischer Form , müssen auch die außerordentlich

Stirnhöhlen mit stark hervorspringenden Augenbrauen -
dem Schädel zu Lebzeiten seines Besitzers ern brutales , ja

. kz Petzes Aussehen gegeben haben.
Aar ein interessanter Versuch , der jedoch mehr einer vor-
.Theorie als einer wirklichen, praktisch fundierten Begrun -

?r^ iM " richt , wenn nun in Amerika, im Field -Museum für Na-
? der Me »u Chikago, ein« nach diesem Schädel und nach einigen

Dobe von Moustier gefundenen Knochenresten, koirstruierte
Ö 1? 6 -Nachbildung des Höhlenmenschender ältesten Steinzeit

' ' dt^ ? t wurde . Eewib , man k ö n n t e sich di« ältesten Menschen
* Mli* • Aber nach den vielen merkwürdigen Funden , die na -
3 di? }n. französischen wie auch belgischen Höhlen gemacht wurden ,

. teilweise — wenn auch unter vorsichtiger Abschätzung , dab
ttis^ aierbej viele Fälschungen unterlaufen sind — bereits künst -
t >il, . ^ ormungssinn erkennen lassen , danach also liehe sich der

Ensch doch auchganzanders undwesentlich
? ENähnlicher " vorstellen. Wichtig sind dabei auch die

N dealen gefundenen A r t c sa kt e n . die das Neandergebict
"blsn Belgiens sowie des französischen Seine - und Som -

lün? ' tber auch mit der Hoble von Kent in Englavd in eine
arS tt* Artefalken , das sind all diese primitiven Steingeräte ,

w t'tun«»
e

ver» Schaber , Meibel und dergleichen» die eine rohe Be-
Ib? lass

' " durch Menschenhand — oftmals nur mühsam! — erken -
iz Ü oh- , Meist sind sie aus Feuerstein , selten aus Kalkstein, Sand -

die Quarzit gefertigt . Auch die Zahlangaben über die Zeit ,
fci, Funde einzureiben sind , beruhen durchweg auf theore-

Uonen . Wir tappen hier auf diesem schwierigen Gebiet
tlrch noch immer sehr im Dunkeln.

AmTUUdekdtuM
Don Karl Halter

Jedes hat doch sein Fleckchen Erde , zu dem es immer wieder hin-
gezogen wird . Man fühlt sich so frei dort , kann wie nirgends sonst
den öden Alltag mit seinen Plagen und Sorgen vergessen und kann
eigentlich nur hier die rechte Zwiesprache mit sich selbst und der
Natur halten . Wenigstens ist das jedem »u wünschen , der die Woche
über im Kampf ums tägliche Brot gestanden ist. Leicht und frei
wird er von da den Weg wieder zurücknehmen zu seinem Pflichten -
krcis.

Je nach der Beranlagung der einzelnen Menschen ist das Fleckchen
Erde wieder ein anderes . Der eine findet die Befreiung und Er¬
holung auf einsamer Höhe , der andere im stillen Talgrunde , ein
dritter auf blumiger Waldmatt und wieder einer am tosenden
Wasserfall. Das aber haben wir alle miteinander gemein, dab wir
uns im Frühling dort hingezogen fühlen , wo sich die Salden mit
Blumen schmücken und die Blütensülle der Bäume das Land zur
Märchenwelt macht . Gegenden, die einem sonst das ganze Jahr
gleichgültig sind . xwerden auf einmal das Ziel für Tausende.

Die Freiburger suchen so den Kaiserstuhl auf , der im Westen von
der Stadt mitten in der Rbeinebene sitzt ; denn dort sind es aller¬
hand Blumenbeionderheiten , die anzulocken wissen . Zuerst ist es die
Küchenschelle . Die finden wir auch im Kraichgau ziemlich viel . In
solchen Mengen und so früh wie auf dem Kaiserstuhl kommt- sie
aber nirgends vor.

Freilich am äußeren Rande , wo die großen Dörfer und ihre Feld¬
fluren und Rebberge sich ausbreiten , werdet ibr sie vergebens
suchen. Da muß man schon über den Kraterrand hinein ins Innere
des Gebirgleins gehen . Wer zum evstenmale den Weg macht , steht
auf der Höbe überrascht still und schaut in das plötzlich ganz fremde
Bild hinein . Am äußeren Rande Rebberg , alle fein stufenförmig
übereinander geordnet. Master Heckenwuchs an den Rainen und
Böschungen der Hohlwege, schöne Kirschbäume genug, Psirstchbäume,
Nußbäume in schönster Perteilung und Anordnung , kurz ein rei¬
ches , üppiges Land , durch das wir die Höbe gewinnen.

Da auf einmal schauen wir über den Rand weg , hinein ins In¬
nere. Erasberg an Grasberg sitzt darin , kahl und öde , ohne jeden
Baum - und Heckenwuchs. Jetzt im Frühjahr sind sie noch grau und
wirken darum doppelt öde . Wie riesige Elefantenrücken, hart an¬
einander gedrängt , mit dicken Wülsten und Falten sehen sie aus .
Das erstemal, wo man es siebt , fährt man erschreckt zurück, und noch
von jedem hörte ich die dumpfe Frage : Ja , was ist denn das ! Zwei
Welten sinds, die da ganz nabe beisammen liegen , die üppige
Fruchtbarkeit der besten Teile Mitteleuropas und die ganze Oede
der östlichen Stevven . Man kommt sich vor wie drunten in Süd¬
italien , wo die schänstzn Täler , die goldenen Muschelschalen , wie sie
die Bewohner heißen̂ aus einmal und unvermittelt in unfruchtbare
Strecken übergehen. Dort ist mans gewohnt und findet nichts da¬
bei ; in unserer Breite aber ist uns der Gegensatz so fremd, dab er
einem erschrecken läßt .

Auf diesen öden Grasbergen ' nun finden wir die Küchenschelle in
groben Beständen . Ein violettblauer Schimmer liegt darauf , wenn
nian näher kommt . Blütengruvve steht an Blütengruvve . Weit
öffnen sich die Kelche und recken sich nach der Sonne hin , um recht
viel Licht und Wärme einzufangen . Nur so ist es ihnen möglich ,
ihrem Zwecke zu dienen , den die Natur in sie gelegt hat , und der
ist : Fortpflanzung , Weiterbestand in folgenden und späteren Ge¬
schlechtern .

Zu diesen Erasbergen mit den blauen Küchenschellen im winter¬
kahlen Grasrückcn wandert mancher Feinschmecker , wenn die Zeit
da ist . Den ganzen Winter liegt die Sehnsucht in ihm. Hier will er
und er mub einige Stunden in Ruhe mit sich selbst sein , um den
Weg zu sich selbst wieder zurückfinden . Viele andere noch täten es
auch , wenn sie den Weg dazu kennen würden , dieses geistige und
seelische- Hinfinden zu solchen stillen Winkeln der Ruhe . Wie sehr
möchte ich es den Genossen am Schraubstock und an der Werkbank
wünschen !

Etwas später kommt in den Reben am äußeren Rande des Ge¬
birges ein Blümchen zum Blühen , das genau so seine Verehrer bat
wie die Küchenschelle . Das ist eine kleine Hyazinthenart , das „Dube-
chröpfli "

. Es ist tiefblau und fällt deshalb nicht so sehr auf , wie
seine Schwester überm Kraterrand , auch sind die Einzelblütcn viel
zu klein. Doch hat auch cs seine schönen Eigenschaften, birgt so viele
Geheimnisse und läbt die Möglichkeit offen, sich bei ihm wohl zu
fühlen und die Gedanken Wege geben zu lassen , die aus dem täg¬
lichen Einerlei binausführen . Dabei haben wir . wenn wir uns »u
ihm an den warmen Lößhang legen und uns längere Zeit nicht
rühren , Gelegenheit , die Smaragdeidechse ru sehen , das prächtige
Juwel unter unseren Lurchen, das wir nur am Kaiserstuhl finden.

Nicht weit vom Südfuße des Kaiserstubles kennt der Feinschmecker
unter den Pflanzenkundigen im tiefen Ebenenwald eine Stelle —
wieder die einzige — , wo das schönste Väschen vom Dubechröpfli,

die Sternhyazinthe daheim ist. Trotz ihrer groben Bescheidenbeit
in der ganzen Form leuchtet sie so keck himmelblau aus dem noch
braunen Frühlingsboden herauf zu uns , dab man sich förmlich ru
ihr hinuntergezogen fühlt .

Das sind die drei frühesten Vertreter an unserem Kaiserstuhl.
Ihnen folgen im Laufe des Frühlings noch eine Reihe anderer .
Ende Avril kommt die Wolfsblume , ein grobes Windröschen, das
sich tulvenähnlich auf hohem Stile wiegt und dem aufmerksamen
Zuhörer von seiner Steppenheimat in Osteuropa erzählen kann.
Dann kommen die verschiedenen prächtigen Knabenkräuter , der
Türkenbund , die Kronenwicke , der Divtam und — ich habe es frei¬
lich noch nicht gefunden, aber sie sagen es — das Fraueitschühlc.
Der alte „Edüard " von Achkarren hat mir einmal von ihm erzählt ,
wie seine Frau ihn mit dem Frauenschühle aus dem Bette gebracht
bat , als er krank daheim lag und sie ihm einige von den schönen
Blümchen mit heim brachte. Da hätte er es nimmer ausgehalten
im Bett , wäre aufgestanden und naus auf die Matte , wo sie es ge¬
funden batte , um sich drauben zu den Pflänzchen mit ihren spre¬
chenden Blütengesichtern zu legen und — wäre gesund geworden

Zu all diesen Blumenherrlichkeiten kommt im Avril die Kir¬
schenblüte am Kaiserstuhl. Dann ist die Welt hier ein Para¬
dies . An sämtlichen Rainen und Sängen und im Innern in allen
Tälchen und Rillen zwischen den kahlen Elefantcnrücken stehen die
Bäume in Blüte , Der Kaiserstuhl hat sein schönstes Feierkleid ange-
'zogen . Jetzt kommen die Leute in grober Menge , nicht nur die
welche die Sehnsucht nach einem stillen Plätzchen zur Einkehr und
Ruhe herübertreibt . Sie ziehen in langen Reihen den alten Kra¬
terrand entlang , genießen den Blick nach außen über die Rebhänge
weg und nach innen in den alten Kraterschlot hinein . Manche sind
dabei , die um die Geschichte und das Werden des Kaiserstuhls wissen
und anderen darüber berichten. Wie vor langer Zeit hier sich ein
Vulkan aufgebaut bat und seine Riesendamvssäule einige tausend
Meter in die Höhe ragte , um sich dort oben wolkenartig auszubrei¬
ten ; wie sich ein Meer um den feuerspeienden Berg gelegt und hun -
terttausende von Jahren ihn von der Welt abgeschlossen hat , von
Palmenhainen , Orangenbeständen und Zimtbäumen um jene Zeit ,
von einem affenartigen Wesen so sich abwechselnd auf Zweien und
Vieren sich hier Herumgetrieben und in den Klüften der Felsen
Schutz gesucht ; wie der Vulkan seine Kraft verloren und die Stürme
und Wetter dem Bergwerk zugesetzt und es übel zugerichtet haben ,
bis entdlich grobe Staubwolken angetrieben kamen und die Reste
mit dem Löbmantel einhüllten und den Zustand schufen , den wir
heute hier finden .

Ein kleines Rundgebirge ists. Der innere Kern ist vulkanisches
Gestein; darüber lagert - eine 56 Zentimeter dicke Löbichicht. Die
Reben gehen etwa 366 Meter hinauf . Dann folgt vielfach sofort der
Wald . Er unterscheidet sich sehr von dem des Schwarzwaldes . Hier
finden wir viel die Buchen und die Eichen und dazu in grober
Zahl die Linden . Der höchste Berg hat von letzteren seinen Namen
bekommen. Es ist der Neunl in genb er g . Um seinem Namen
die Deutung zu geben, hat jemand nahe an seinem Gipfel neun
Lindenbäume zusammen wachsen lassen und sie mit einem Gitter
umfriedigt : doch dem Namen zum Trotz wollen sie nicht so recht .
Am höchsten Punkt steht ein Turm , von dem aus man weit ins
Land hinausblicken kann, hinüber

'
ru den bekannten Formen der

Schwarzwald - und Vogesenberge und hinunter auf die Rheinebene ,
durch die im dunklen Waldstriche der Rhein behäbig hinzieht .

Der Gipfel des zweithöchsten Berges trägt eine Kapelle , die
Katbarinenkapelle . Nach ihr wird der Berg gemeiniglich
benannt und bat so seinen alten urkräftigen Namen „Haukrot" ver¬
loren . Die Aussicht von hier aus hat der vom Neunlindenberg vie¬
les voraus . Dazu kann man sich im frühesten Frühjahr noch an
dem blühenden JmmergEn , den weißen Veilchen, dem Lungenkraut
und Seidelbaste erfreuen .

Wer aber einmal eine Wanderung rund um den Kaiserstubl
machen wollte , der bräuchte dazu etwa zehn Stunden . Dabei würde
er durch manchen Ort mit weithin klingenden Namen kommen , durch
das alte Riegel , durch Endingen mit dem hübschen Marktplatz und
Rathaus (leider steht auch ein Denkmalgreucl darauf ), durch das
altertümliche Burgstädchcn Burkheim , an dem schön gelegenen
Breisach vorbei , durch den Weinort Jhringen , dessen „Winkler "
Weltruf hat , durch Eichstetten und Bahlingen mit seinem Wein¬
keller , in dem an mächtigem Fasse der Zwerg und Weinheilige
Hoselivs thront . Mancher Wegweiser mit sonderbar klingender
Ortsbezeichnung würde diesen Wanderer auf diesem Wege sehen :
Bickensohl , Achkarren , Amoltcrn , Schelingen . Was können wir
sprachlich mit diesen Wörtern anfangen ! Sie klingen so zeitfern , so
urweltlich und lassen in uns eine Ahnung aufkommen, dab hier
nicht nur die Berge und die Blumen , sondern auch die Menschen
ein uralte Geschichte haben.

Sucht üas Land bei jeiner Arbeit
Die vom Reichsausschub für sozialistische Bildungsarbeit beraus -

gegebcne Vierteljahreszeitschrist „Reiseblätter " bringt in ihrer
ncueestn Nummer eine Reihe programmatischer Beiträge von füh¬
renden Persönlichkeiten aus der Arbeiterbewegung , die sich auf
Grund einer Umfrage zum Thema des Arbeiten eise ns ge- ,
äußert haben . So schreibt Reichs-Innenminister Severins über
„Reisen befreit "

, stellvcrtetender Vorsitzender des Allgemeinen
Deutschen Eewerkschaftsbundes Graßmann über „Arbeiter und
Risen"

, Vorsitzender des Afabundes . Auf häuf er . über „Das
Land bei seiner Arbeit "

, Vorsitzender des Allgemeinen Deutschen
Beamtenbundes , F a l k e n b e r g , über „Warum reisen wir ?" Da¬
neben enthält die Nummer noch folgende Aufsätze : Biese : „Winter¬
urlaub "

, Klübs : „ Internationales Pionierwerk " Edith Steiner -
Jullien : „Korsika "

, B . Zimnik : „Eine Klettervartre in der Tatra ".
Kleinere Beiträge u . a . eine Ucbersicht über die Arbeiterorgani¬
sationen , die Ferienheime unterhalten , über die diesjährigen Rei¬
sen sowie Stimmeit der Teilnehmer über stattgefundene Reisen cr-
gänzene die Nummer in glücklicher Weise.

Die Zeitschrift dient der Provaagnda und Vertiefung des Reise¬
gedankens in den Kreisen der Arbeiter , Angestellten und Beamten
ist reich illustriert und enthält in jeder Nummer zahlreiche inter¬
essante Beiträge . Sie erscheint vierteljährlich und kostet im Jahr
1,20 Jl . Bestellungen sind unter Beifügung des Betrages in Brief¬
marken an den Reichsausschub für sozialistische Bildungsarbeit ,
Berlin . Lindenstrobe 3, zu richten.

Bon der gleichen Stelle ist auch gegen Einsendung von 85 Pfg .
der reichillustrierte Reiseprospekt für das Jahr 1880 zu be¬
ziehen, der nicht weniger als 50 Reisen im In - und Ausland vor-
fiebt .

Aaiurfreun-e
Landestagung der badischen Naturfreunde

Die Londestagung der badischen Naturfreunde findet am 29. und
30 . März in Lahr (Ravvensaal ) statt . Neben Erledigung der
Geschäftsberichte ist auch ein Referat des Genossen Sauptlebrer
Halter , Freiburg i . Dr .. über : „Die Leidensgeschichte unserer
engeren Heimat" vorgesehen . Der Referent ist wohl mit am ersten
zu einem solchen Vortrag berufen . Der Vortrag soll der Oeffent»
tichkeit zugänglich sein .

"
_
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Leicht isjt eine Erkältang da,schwer sind die Folgen.
Stets ein paar Wybert nehmen!

In Apotheken und DrogerieaRM. US «, WJ
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